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Stil komme vom griechischen Sty-
l o s, das meint Schreibgriffel, so
das Lex i kon. Abgeleitet über die
Handschrift könne man die Eigen-
heit eines Schre i b e rs erke n n e n .
Das ist sein Stil. Mir fällt  Pa u l u s
ein, der den Korinthern schre i b t :
„ U n ve r kennbar seid Ihr ein Brief
Christi“ (2 Kor 3,3). Brief meint al-
so das Leben, den Alltag.
Und Christen strukturieren ihre
Zeit durch bemerkenswerte Un-
terbrechungen: den Tag zum Bei-
spiel durch den dreimaligen
Glockenruf zum Innehalten, zur
Besinnung beim Engel-des-
Herrn. Die Arbeitswoche durch
den Sonntag als Ruhetag mit der
Eucharistiefeier. Das Jahr durch
geprägte Zeiten wie Weihnachts -
und Osterfestkreis.
Den Alltag unterbrechen, der
Zeit einen Rhythmus geben, das
hat Stil. Und wenn dieser Stil et-
was von Gott erahnen lässt, dann
haben Christen einen besonde-
ren Stil. 

Den eigenen Stil finden
Eine Mitschwester gab mir den
Tipp, jeden Abend zwei oder dre i
f reudige Ereignisse aufzuschre i-
ben, die mir an diesem Tag wider-
f a h ren sind. „Kein Pro b l e m “ ,
dachte ich. Doch falsch, denn an-
fangs gingen mir vor allem uner-
f re u l i c h e, schwe re, ärgerliche Si-
tuationen durch den Kopf. Ich
musste mich fest ko n z e n t r i e re n ,

um das Gute zu finden. Erst die
Übung machte es mir leichter, das
S c h ö n e, die kleinen Wunder des
Alltags also, zu entdecken. Und
heute ist es eben mein Stil, mehr
auf das Staunenswerte 
zu sehen als auf das 
B e d r ü c ke n d e.

Gottes Stil nachahmen
Die Bibel spricht von Gottes Stil,
der nach dem Sechs-Ta g e - We r k
Fe i e rabend macht und staunt
und feststellt, dass doch alles sehr
gut ist. Das Buch Levitikus ke n n t
gar ein ganzes Jahr der Ru h e, das
S a b b a t j a h r. Nach sieben mal sie-
ben Jahren dürfen alle feiern, auf-
atmen und Urlaub machen. Ein
Jahr lang sollen alle – eingeschlos-
sen die Felder und das Vieh – auf
Gottes Kosten leben. Sklaven we r-
den frei und Schulden erlassen. Ei-
ne Utopie, sicherlich, aber eine
phantastische! 
Das ist wie den Reset-Knopf am
Computer drücken. Das schafft
Raum, um zu entdecken, dass
nicht meine Leistung, sondern
Gottes Liebe alles schafft.
Die Fastenzeit bietet Möglichke i-
ten, um im Stil zu bleiben. Und
wie der aussieht bei Christen, er-
klärt der Herr selbst: „Wenn Ihr
fastet, macht kein finsteres Ge-
sicht wie die Heuchler“ (Mt
6,16f). Zum Friseur zu gehen,
empfiehlt er, und nach innen, um
sich dort an Gott zu freuen. 

C h r i sten haben Stil

Liebe Leserin,
lieber Leser,

auch unser Eigenteil in ko n t i n e n te
hat Stil – einen neuen, farbigen
jetzt. Zwar stand uns der einfache
Schwarz-Weiß-Druck gut zu Ge-
sicht, doch der Farbdruck ist
mittlerweile preisgünstiger. Und
das ist in diesen Zeiten ein über-
zeugendes Argument.
Der Vorteil ist, dass wir Ihnen nun
das bunte Leben in der Kirche
und unseren Orden auch farben-
froh nahe bringen können.
Sollten Sie sich beim Lesen der
Geschichte über die Goldsucher
am Xingu aber die Frage stellen, 
wo denn da Kirche vorkomme, wo
da etwas von Gott zu spüren sei,
dann trösten Sie sich! Mir ging es
ähnlich, als ich mit P. Marco Túlio
die Menschen in Ressaca besucht
habe. Die Perspektivlosigkeit und
das Elend der Menschen dort sind
erschütternd. Aber sie haben
Träume, und sie hoffen. Und wo
Menschen hoffen, da ist Gott nicht
weit weg. 
Und wenn Kirche in dem Goldgrä-
berlager kaum auftaucht, so zeigt
das doch, dass wir noch nicht am
Ende sind mit dem Auftrag Jesu.
Herzliche Grüße, Ihr 

P. Thomas Wunram cpps

Eine Kleinschrift mit diesem Titel macht neugierig: 
Sind Christen anders? We lchen Stil pflegen sie?

TEXT: MARIJA PRANJIC ASC
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A uf dem ausgewaschenen und jetzt in
der Tro c kenzeit rot-staubigen We g
t rottet Edielson zum Fluss. Seine Fra u

R i c a rda blickt ihm mit besorgtem Gesicht
nach, bis er hinter den Hütten ve rs c h w i n d e t .
Edielson denkt an den Tag, der vor ihm liegt, an
das Loch, in das er sich abseilen wird, denkt an
São Paulo, das weit im Süden liegt, träumt vo n
dem Haus, das er dort kaufen will, von der Ar-
beit in der Autofabrik, die so schwer zu be-
kommen ist. Edielson will weg von Re s s a c a ,
diesem herunterg e kommenen, nach Schnaps
und Schweiß stinkenden Goldgrä b e r kaff ohne
S t rom und Straßen. Seine Hütte steht außer-
h a l b, denn Ressaca ist kein guter Ort für seine
Fa m i l i e. Er will nach São Paulo mit Ricarda und
L a u ra, der dreijährigen To c h t e r, und mit Cev i n .
Der ist elf Monate alt und sein ganzer Stolz. Vo r
vier Jahren wurden sie in diesem Nest am Ufer
des Xingu angeschwemmt, angelockt von der
Aussicht auf schnelles Geld. Seitdem sucht er
in 120 Metern Tiefe Gold.

Ressaca, so heißt der Zustand nach einer
d u rchzechten Nacht, wenn der Herzschlag wie
ein Hammer im Kopf dröhnt und das dumpfe
Gefühl nicht weicht, in einem fremden, unför-
migen Körper zu stecken. Ressaca heißt dieses
G o l d g räbernest. Die 80 herunterg e ko m m e n e n
Holzhütten tragen diesen Namen zu Re c h t .
Doch Mitte der 80er hatte Ressaca einen schil-
lernden Namen in Brasilien: Es galt als Inbe-
griff für das große Glück. 10000 Menschen leb-
ten hier. Garimpeiro s, Goldsucher, Glücksrit-
t e r, angelockt von der tausendmal we i t e re r-
zählten Geschichte von jenem Landarbeiter,
der den Nugget fand – fast ein Pfund re i n e s
Gold! Damals war Goldstaub die Währung in
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Tage ohne Gold
Der Goldrausch in Brasilien ist Geschichte, die Minen am Rio Xingu
sind ve r l a ssen. Dageblieben ist nur, wer we i te r t räumt vom gro ß e n
Glück – oder wem das Geld zum Weggehen fe h l t .

TEXT UND FOTOS: THOMAS WUNRAM CPPS

Ressaca. Die Preise wa ren gigantisch, aber es
gab alles: Alkohol, Frauen, Glücksspiel – und
jenes Gefühl am Tag danach, das auch Re s s a c a
h e i ß t .

Diese Zeiten sind vorbei. Die Menschen, die
geblieben sind, lassen sich in drei Gruppen ein-
teilen. Die einen we rden polizeilich gesucht
und wissen, dass kein Polizist ihre t wegen den
langen Weg von Altamira über den Fluss nach
Ressaca auf sich nimmt. 

Gewinner und Verlierer
Zur zweiten Gruppe gehört Edielson. Er hat
nicht das Geld, um mit seiner Familie anders-
wo neu zu beginnen. Der Rest sind Huren und
H ä n d l e r. Letztere ve rdienen noch immer gut,
denn alles, vom Benzin über Reis bis zum To i-

lettenpapier muss mit dem Schiff herbeige-
schafft we rden. Alles geht über ihre staubige
L a d e n t h e ke. Und sie bestimmen die Pre i s e.

Edielson steigt in das alte Flussboot mit
qualmendem 60-PS-Diesel und Platz für 30
Pe rsonen. Es bringt ihn fünf Kilometer stro m-
a u f wärts nach Vila do Galo, seinem Arbeits-
platz. Galo ist eine übriggebliebene Goldmine
mit vo rsintflutlichem Genera t o r, Steinmühlen,
Waschanlage und halbverfallenen Bara c ke n .
13 Männer arbeiten dort. Elf von ihnen bilden
eine Ko o p e ra t i ve und sind an der Ausbeute be-
teiligt, die sie Ernte nennen. 

Z wei andere sind Re q u e i ros: Sie arbeiten auf
eigene Rechnung und stehen ganz unten in der
H i e ra rchie . Tagsüber schuften sie für die ande-
ren; nachts dürfen sie einen Haufen Gestein für

Ressaca: Die Goldgräbersiedlung ist nur über den Rio Xingu zu erreichen.


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„Da unten bist du 
ganz allein.“

Zair, 28, Kranführer

sich selbst auswaschen. Zum Schlafen ko m-
men sie in den frühen Morgenstunden, we n n
die Mühlen still stehen und die Ernte einge-
b racht wird. Der Eigentümer des Claims heißt
H e n r i c e. Nur: Von der Pacht bleibt ihm nicht
viel, denn in Fortaleza wohnt einer, den alle Il-
la nennen, und der we i ß, dass Henrices Pa p i e-
re nicht ko r rekt sind. Er hat Einfluss in hohe
K reise und ka s s i e r t .

Dumpf dröhnt das Dieselaggregat. In dem
g roßen Unterstand machen Steinbrecher und
Mühlen einen höllischen Krach. Die Re q u e i ro s

füttern die Maschine mit tellerg roßen Gra n i t-
b ro c ken und leeren die Plastikwa n n e, die im
Z e h n - M i n u t e n - R hythmus an einem Dra h t s e i l
den Hang heruntersurrt. 70 Meter oberhalb,
am anderen Ende der Materialseilbahn, füllen
z wei Garimpeiros die Bro c ken in die Wa n n e,
von denen Zair, der Kra n f ü h re r, täglich viere i n-
halb Tonnen aus dem Loch hieft. Er ist 32 wie
Edielson, Mechaniker und LKW- Fa h re r, und
macht keinen Hehl dara u s, dass er sofort we g
wä re, wenn er nur irg e n d wo eine Stelle bekä-
m e. Abseits des Lärms, bei der Ka n t i n e, setzt

sich Edielson zu einer Gruppe, die Cafézinho
und Bier trinkend angeregt über den Anteil an
der Ernte diskutiert. Gerade mal 18 Pro z e n t
sind das. Und die teilen sich 13 Mann. 

Was die Garimpeiros festhält
Raimundo ist wütend auf Illa, den Mann in
Fortaleza, der den Löwenanteil kassiert. Frü-
her hatte Raimundo eine gute Stelle als Lage-
rist in Altamira. Aber da gab es „Ärger“, wie
er es nennt. Er musste „verschwinden“. Im
Galo ist er verschwunden, und hier bleibt

ihm abzüglich seiner Spesen für Alkohol und
Dirnen gerade so viel, dass er die Medika-
mente für seine rheumakranke Frau bezah-
len kann. Raimundo hat Nachtschicht mit
dem hageren Luciano. Den haben die Malari-
aschübe ausgezehrt. Seine geistigen Ausset-
zer rühren vom Alkohol. Es ist zehn Uhr mor-
gens, als er die dritte Dose Bier öffnet. Lucia-
no gehört zum Urgestein von Galo – seit 20
Jahren. Er kennt die Zeiten, als das Nest eine
Stadt war, als 6000 Menschen von der Mine
lebten, „als noch richtig was zu holen war.“
Seit dieser Zeit hat sein Leben einen festen
Rhythmus: Fünf Tage Arbeit und freitags,
wenn Zahltag ist, betrinkt er sich mit „richti-
gem“ Alkohol. „Was kann man sich denn
Schöneres vorstellen, als mit Freunden am
Strand des Xingus zu liegen mit einem Glas
Whisky in der Hand und einem hübschen
Mädchen an der Seite?“ Und nach einer Pau-
se fügt er versonnen hinzu: „Vielleicht
kommt deshalb keiner von hier weg. Es ist,
als ob wir an der Mine kleben.“

Kein Ort für einen Priester
U n e r wartet taucht ein Gast in der Runde auf.
„ Pa d re, Sie müssen sich verlaufen haben!“,
scherzt Raimundo und drückt dem 50 - j ä h r i g e n
Priester herzlich die Hand. Marco Túlio ist Mis-
sionar vom Ko s t b a ren Blut. „Ich bin in Re s s a c a
und habe noch Zeit“, erklärt er und scherzt zu-
rück: „Übrigens lässt dich deine Frau grüßen.
Sie weiß gar nicht mehr, wie du aussiehst.“ All-
monatlich kommt Marco Túlio nach Re s s a c a ,
trifft dort die Leiterin der kleinen Basisgemein-
d e, die Frauen und Kinder. Nach Vila do Galo
kommt er selten. An diesem Ort scheint we n i g
Bedarf für einen Priester. Nur beim Abschied,

da nimmt ihn Edielson zur Seite: „Bitte besu-
chen Sie noch meine Familie!“ 

Oben beim Stolleneingang sitzt Zair auf der
rostigen Kra nw i n d e, über deren Ausleger das
Stahlseil surrend in der nachtschwarzen Tiefe
ve rschwindet. Dass von Zair alles abhängt,
weiß Va l d e n e s, der Vo ra r b e i t e r, denn die Ko m-
m u n i kation mit den Arbeitern im Schacht läuft
nur über das Stahlseil. „Der kennt jeden Zenti-
meter des Seils wie seine Braut und spürt jedes
Z u c ken“, erzählt Valdenes und lacht. „Aber da
hinunter bringen mich keine zehn Pferd e “ ,
wirft Zair ein, „da unten bist du ganz allein.“

Immer fährt die Angst mit ein
Vor einer Woche erst, erzählt er, sei das Ag g re-
gat ausgefallen und einer hing in 80 Meter fest.
Alle seien herangestürzt, und nach einer Stun-
de Schwe rstarbeit hätten sie ihn geborg e n .
„Die Ka m e radschaft ist schon okay“, meint er,
doch Valdenes wendet ein: „Was hilft das,
wenn einige stockbetrunken sind.“ Der Vo ra r-
beiter macht keinen Hehl dara u s, wen er meint:
G e rson, der im Büro vor dem Fernseher döst.
G e rson arbeite nicht und bekomme doch sei-
nen Anteil. Vier Wochen gehe das schon so. Er
habe sich eingekauft mit dem Ve rs p rechen, ei-
ne bessere Waschanlage an der Hand zu ha-
ben. Angeblich hänge sie jetzt irg e n d wo fest
wegen eines Tra n s p o r t p ro b l e m s. 

Die Nachmittagssonne steht senkrecht, und
Zair hievt den letzten Kübel mit Gestein nach
oben. Es ist Zeit für den Einsatz von Edielson
und Emanuel. Die beiden können mit Dynamit
umgehen, was sie zu Experten macht und vo n
der Gruppe abhebt. Sie wissen, wo, wie tief
und in welchem Abstand die Sprenglöcher ge-
setzt we rden müssen. Sie wissen um die Länge

Die Familie: Edielson will mit Frau und Kindern weg von Ressaca.

Nach unten: Edielson fährt ein.

Die Ernte: Das Amalgam wird von der Messingplatte gekratzt.Die Mühle: Das Gestein muss fein gemahlen werden.Das Material: 4,5 Tonnen Steine werden täglich gefördert.Am Kran: Die Sprengmeister verlassen sich auf Zair.


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TERMINE UND ANGEBOTE

Anbeterinnen des Blutes Christi

Anfragen/Anmeldung
Kloster St. Elisabeth
Duxgasse 55
FL-9494 Schaan

Tel.: 00423-239-6444
Fax: 00423-239-6445
Web: www.kloster.li
E-Mail: evangel@kloster.li

TERMINE UND ANGEBOTE

Missionare vom Kostbaren Blut

Begegnungsstätte Maria Baumgärtle
Tel.: 0049-(0)8265-91183-0
E-Mail: Baumgaertle.p.josef@t-online.de
Web: www. baumgaertle.de

Eucharistiefeier
13. März 2010, 19 Uhr
21. März 2010, 11 Uhr
10. April 2010, 19 Uhr
18. April 2010, 11 Uhr
G o t te s d i e n ste mit lebensnahen Gebeten und
Gedanken für ein Leben mitten in der Welt. 
Ort: St. Elisabeth, Schaan

Versöhnungsfeier
31. März 2010, 19 Uhr
Schritte der Versöhnung setzen – 
zu sich selbst, zum Nächsten und zu Gott.
Ort: St. Elisabeth, Schaan.

Taizégebet
7. April 2010, 19.30 Uhr
Einfache, oft wiederholte Gesänge, Stille, 
Gebet und kurze Bibeltexte
Ort: Kapelle Kloster St. Elisabeth, Schaan

Quellentag
24. April 2010, 9.30 bis 16 Uhr
Von Gilbert Chesterton stammt das Wort: 
„Laternenpfähle sind dazu da, dass sie den
Weg beleuchten. Nur Betrunkene halten sich
daran fest.“ Wir brauchen Gesetze. Festhalten
sollen wir uns an ihnen jedoch nicht, weil sie
nicht selbst der Weg sind, sondern Hilfen, den
Weg zu finden.
Leitung:  Sr. Ruth Moll asc 
und Sr. Mathild Frick asc
Ort: Kloster St. Elisabeth, Schaan,

Stille
9., 16. und 23. März 2010, 19.30 bis 21 Uhr
Übungen, die den Alltagsrhythmus durch 
kleine Impulse und kurzes Innehalten zu 
verändern helfen.
Leitung: Peter Dahmen
Ort: St. Elisabeth, Schaan

Nacht im Kloster
1. und 2. April 2010, ab 19 Uhr
In der Nacht von Gründonnerstag auf Karfrei-
tag gestalten wir mit 12- bis 16-Jährigen ein
Labyrinth mit Hunderten von Windlichtern 
im Klostergarten. Wir wachen mit Jesus am
Ölberg. Außerdem werden Elemente aus 
Lese-, Spiel-, Film- und Meditationsnächten
eingebaut. Und wenn sich der Schlaf einstellt,
gibt es Übernachtungsmöglichkeiten
Leitung: Maria Wohlwend, Peter Dahmen
Ort: Kloster St. Elisabeth, Schaan

Kinder-Ostertreffen
13. und 14. März 2010 
Die Kinder (8 bis 12 J.) werden in das Osterfest
geführt, und dessen Bedeutung erschlossen.
Leitung: Sr. Regina Hassler asc, 
und Sr. Cordula Heizmann asc
Ort: St. Elisabeth, Schaan

Treffen „Weggemeinschaft“
Ort: Maria Hilf, Kufstein 
vierzehntägig, 
Info: Margarete Buchauer,
Tel.: 0043-5372-63870

Ort: Begegnungsstätte Maria Baumgärtle
jeweils 2. Donnerstag eines Monats 

Ort: Pfarrzentrum Hl. Kreuz, Traunstein
jeweils 2. Mittwoch eines Monats,
Info: Rosmarie Hartl, Tel.: 0049-861-3457

E i n ke h r tage – Ve rs ö h n u n g
6. März 2010 – für Männer
Leitung: P. Georg Wiedemann cpps
Ort: Begegnungsstätte Maria Baumgärtle

Ignatianische Einzelexe r z i t i e n
6. bis 14. März 2010
Schweigen, Impulse, tägliches persönliches
Gespräch.
Ort: Begegnungsstätte Maria Baumgärtle
Leitung: P. Walter Josefiak cpps
Persönliche Anmeldung erforderlich bei 
P. Walter Josefiak, Missionshaus, 
FL-9488 Schellenberg, Tel. 00432-373-7894

S c h we i g e exerzitien 
17. bis 21. März 2010
Thema: „Daran haben wir die Liebe 
erkannt.“ (1Joh3,16)
Leitung: P. Andreas Hasenburger cpps
Ort: Exerzitienhaus Maria Hilf, Kufstein

Ignatianische Einzelexe r z i t i e n
10. bis 18. April 2010
Pe rsönliche Anmeldung erfo rd e r l i c h .
Leitung: P. Wa l ter Josefiak cpps
Anm. unter Tel.: 00423-3737894
Ort: Exerzitienhaus Maria Hilf/Kufstein

Sternwallfahrt 
3. Juli 2010 nach Maria Baumgärtle
Schon traditionell um das Hochfe st des Blute s
Christi kommen Gruppen und Einzelpersonen
zu Gebet und Begegnung zusammen.
Ort: Maria Baumgärtle

Exerzitien im Alltag, G l a u b e n s k u rs e ,
G e i stliche Begle i t u n g
in Baumgärtle: www. baumgaertle.de

Exerzitienhaus Maria Hilf, Kufstein
Tel.: 0043-(0)5372-62620
E-Mail: maria-hilf-kufstein@utanet.at
Web: www.maria-hilf-kufstein.at

„Manchmal verdiene ich 600 Real,
aber dann gebe ich 1000 aus.”

Emanuel, 32, Sprengmeister

der Zündschnur. 15 Minuten brauchen sie, um
aus dem Loch zu kommen, bevor das Fe u e r-
werk losgeht. Zweieinhalb Stunden wird ihr
Job unter Tage dauern. Die beiden sind ange-
spannt. Schweigend prüfen sie das Material:
die fadenscheinigen Gurte, den Pre s s l u f t b o h-
re r, Dynamitstangen, Lampe und Zündschnur.
Emanuel bekreuzigt sich.

Die Zeit der Ernte ist da
1988, auf dem Höhepunkt des Goldra u s c h e s,
b rach alles zusammen. Eine kanadische Mi-
nengesellschaft war auf das profitable Ge-
schäft aufmerksam gewo rden, hatte sich die
Besitztitel angeeignet und begonnen, im gro-
ßen Stil zu fördern. Die kleinen Claims muss-
ten weichen, was Ärger gab. Eines Nachts flog
der Stollen mitsamt dem Maschinenpark der
Gesellschaft in die Luft. Polizei rückte an. Es
gab To t e. Am Ende zogen  die Kanadier ab, und
das Schürfen wurde offiziell verboten. Es wur-
de still um Galo und Re s s a c a .

Gegen fünf Uhr spürt Zair ein Rütteln am
Stahlseil, zehn Minuten später taucht Edielson
l e h m ve rschmiert aus dem Loch auf. Und wä h-
rend er sich noch wäscht, holt Zair Emanuel.
Die Sprengmeister lächeln und zünden sich ei-
ne Zigarette an. Wieder ist es gut gegangen.
Dann zittert der Boden, bevor eine dumpfe Ex-

plosion ertönt und eine Staubwo l ke aus dem
Loch schießt. Sie zählen mit: „Zehn, elf, zwö l f .
Das war‘s!“ Die drei haben Fe i e rabend, denn
bis zum nächsten Morgen kann keiner einfah-
ren, bis sich die Staubwo l ke gelegt hat. Doch an
den Waschanlagen geht die Arbeit weiter bis
zum Morgen – bis zur Ernte. 

Dann we rden die Männer unter dem wa c h-
samen Blick von Vo rarbeiter Valdenes die Mes-
singplatten aus den Wa s c h s t raßen nehmen,
behutsam die feine Quecksilberschicht abkra t-
zen und das hochgiftige Amalgam in einer
Waschpfanne reinigen. Zwei Handvoll dieser
Verbindung we rden übrig bleiben. Und Va l d e-
nes selbst wird mit dem Schwe i ß b renner das
Quecksilber bei 600 Grad ve rdampfen. Wa s
dann bleiben wird, wird die Ernte des Ta g e s,
ein kleines, schimmerndes Stück Metall: Gold.

Edielson, Zair und Emanuel sind nach einem
Stopp im Bordell am Fluss angekommen. In ei-
ner Kneipe warten sie auf das Boot nach Re s s a-
ca. „Gestern wa re n ’s nur 55 Gramm“, sagt
Emanuel resigniert, „denn gegen Mitternacht
fiel der Strom aus.“ Edielsons Blick schwe i f t
über den Xingu, den das Abendlicht ve r z a u-
bert. Er rechnet und weiß: Von den 50 Real, die
er bekommt, wird nichts übrig bleiben für sei-
nen Traum. Er lächelt die Freunde an: „Morg e n
w i rd es besser!“

Hochgiftig: Quecksilber.

Bescheiden: 54,7 Gramm Gold.

Ouro heißt Gold: Doch die Kinder sind 
der Reichtum der Menschen am Xingu.

Feierabend: In einer Bar warten die Freunde auf das Boot, das sie nach Ressaca bringt.
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Anbeterinnen des Blutes Christi,
Josefsheim, 88167 Röthenbach
Bankverb.: Schwestern asc,
Raiffeisenbank Westallgäu, 
Blz. 733 698 23, 
Konto-Nr. 211 583,
für A: Schwestern asc, 
Herz-Jesu-Heim
68830 Rankweil, 
Bankverb.: Raiffeisenbank 
Rankweil, Blz. 374 61, 
Konto-Nr. 66.498,
für LI/CH:
Anbeterinnen des Blutes Christi
Kloster St. Elisabeth, FL-9494
Schaan, B a n k verb.: Schwe stern asc,
LLB, D-Konto 202.341.05
K o n to: 90-3253-1

Jahresbezugspreis: 10,80 Euro ,
23,00 Fra n ken (CH/LI)

Litho und Druck: LVD Limburger
Vereinsdruckerei, Senefelderstr. 2,
D-65549 Limburg.
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Während des Bürgerkrieges  wurden fünf Anbeterinnen des Blutes 
Christi umgebracht. Jetzt kehren die Schwestern nach Liberia zurück.

Rückkehr nach Liberia

40 Jahre Arbeit der ASC-Schwe s-
tern in Liberia fanden mit dem
M o rd an fünf US-amerika n i s c h e n
S c h western im Herbst 1992 ein
g rausames Ende. Diese Schwe s-
tern we rden heute in dem we s t-
a f r i kanischen Land und in den
U SA als Märtyrerinnen ve rehrt. 
Eine von ihnen, Sr. Shirley Ko l m e r,
schrieb kurz vor ihrem Tod: „Wir
beten gemeinsam, dass Gott uns
die Bereitschaft für eine gesunde
Spannung schenkt, die zugleich
Unsicherheit und Ve r t rauen auf
Gott ist, und um Kraft, sie aushal-
ten zu können. Ich nenne sie eine
gesunde Spannung, weil sie wa c h
ist, aber nicht ängstlich, ra d i ka l ,
aber nicht waghalsig. Wir beten,
dass wir immer Frauen sein kö n-
nen, die Gott gehören. Frauen, die

weniger daran denken, was wir
schon gegeben haben, sondern
e h e r, was uns geschenkt wurd e.
Frauen, die für die Gere c h t i g ke i t
kämpfen. Frauen, die fähig sind,
alles anzunehmen und alles zu
ve r z e i h e n . “

Das Blut der Märtyre r i n n e n
Die Menschen, die die Schwe s t e r n
g e kannt haben, die Bischöfe und
die Afrika m i s s i o n a re  richteten in
all den Jahren immer wieder die
Bitte an die US-amerika n i s c h e
ASC-Leitung, sie möge wieder
S c h western nach Liberia senden.
Um die Bedingungen dafür zu
s o n d i e ren, besuchten Sr. Eve l y n
Nagle und Sr. Raphael Ann Dro n e
– beide hatten vor dem Bürg e r-
krieg (1989 bis 20 03) dort gearbei-

tet – im Juni 2008 das Land. Sie
staunten, wie der Same, den die
ASC dort gesät hatten, in den Her-
zen der Menschen aufgegangen
wa r. Denn obwohl die Schwe s t e r n
seit 16 Jahre weg wa ren, fanden
sie eine Laiengruppe von so ge-
nannten angeschlossenen Mitglie-
dern, die ständig anwuchs und
heute im sozialen Bereich sehr en-
gagiert ist. Eine Frau benannte den
Grund dafür: „Ihr habt uns eigent-
lich nie verlassen, weil das Blut
e u rer fünf Märtyrerinnen den Bo-
den unseres Landes getränkt hat.
Ihr seid und bleibt immer da.“

Die Saat ist aufgegangen
D u rch solche Zeichen und durc h
die positiven Eindrücke der Besu-
cherinnen ermutigt, hat die Or-
densleitung beschlossen, erneut
S c h western zu entsenden. Mitte
Januar dieses Jahres sind Sr. Ra-
phael Ann und drei Missionarin-
nen auf Zeit (MaZ) über Monro-
via, der Hauptstadt Liberias, nach
Bomi Hills aufgebrochen. Sr. Ra-
phael Ann leitet dort eine Ka t e c h e-
tenschule mit 40 jungen Ka t e c h e-
tinnen und Katecheten. Sie fre u t
sich, in den Fu ß s p u ren der fünf
M ä r t y rerinnen mutig und hoff-
n u n g s voll weiterzugehen. m a p

I M P R E SS U M

Starke Frauen: Die ASC-Märtyrerinnen von Liberia wurden am 20. und 23. Oktober 1992 ermordet: 
Sr. Agnes Mueller, Sr. Shirley Kolmer, Sr. Joel Kolmer, Sr. Kathleen McGuire, Sr. Barbara Ann Muttra (von links). 

N e u a n fa n g : Die Entsendungsurkunde wird unte r z e i c h n e t .
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